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Kultur un: der Umwelt manche Unterschiede zwiscnen ihm und
dem uropäer bedingt, ist natürlich selbstverständlich:;: aber es
ist NIC der wesentliche Unterschie e1iner G allz andern Geistigkeift.

Dal sich hierbeli nicht chönmalerei handelt, das zeigt
der Inhalt des Buches. Gewissenhaitit hat IT schildern
versucht, Wäas Or sah und Örte, ohne vorgefabhte Theorie. Die
Schwächen, Mängel und Unzulänglichkeiten der Bygmäen werden
N1IC: versteckt Verständliches und Unverständliches werden In
gleicher e1Ise berichtet, daß INan der Zuverlässigkeit des
Berichtes wenig zweilieln kann W1C der Befählgung des Be-
richterstatters für seine schwere, aber bedeutungsvolle Aufgabe.

Brunner

Ppfän  OT: Alexander, DIie e des Menschen. Ver-:-
such einer verstehenden Psychologie. 80 U, 4156 S.)

1933, lemeyer. 9_r geb 10.80.
Das uch behandelt die menschliche Soeele 1n ihrer Tätigkeit

w1e 11 ihrem  { esen ın mehr philosophischen Weise;
74 8 NIC. in Gegensatz ZUrTr gewöhnlichen Psychologie, die viel-
mehr 1M 1nnn der verstehenden Psychologie ergänzen 11l Der
gröbere eil (280 5.) stellt das Seelenleben übersichtlich dar
und iührt 0S auft Se1inNe Grundlagen zurück, nämlich aut die TUunNd-
triebe, die das Leben beherrschen. 1E werden eingeteilt, je
nachdem S1C aut inge jenseits der E1 gehen (transitive) oder
aut die ecele selbst (reflexive IT3 Es werden TUn solcher
Triebe aufgestellt. Ihr Verständnis verlangt, daß S1C aut einen Ur-
trieb zurückgeführt werden, den Trieb nach voller Selbstausbil-
ung der Seele Zum volleren Verständnis mul dann welter die
Seele se1lbsti untersucht werden, Wädas> der IL el des Buches lel-
siel D7 schildert eingehend das esen der menschlichen eele,
WI1e S1C bei voller Entwicklung se1in würde Endlich muDß3 das Ur-
z1el der menschlichen eele als S1INNVO erkannt werden. Die
eele wird letztlich dadurch verständlich, daßb aile ihre e1le und
ihr Aufibau mIT nnerer Notwendigkeit ihrem innerstien osen
gehören Mit dieser Feststellung ist das jiel der verstehenden
Psychologie erreicCc z n ı D E E

ach dieser summarischen UÜbersicht des Ganzen gehen WI1r
nunmehr aul die Einzelheiten eIWas näher 14. Die Einteilung
der (/)] („Regungen“) Denutzt lie Gruppen
des Erkennens, Fühlens und Wollens, die weiter eingeteilt werden.
Besonders lesenswert iSt H: C die Analyse des Wertiuühlens ach
DT. Sind nicht alle seelischen Akteo Dewubt: arunier versie er ,
W1e bekanntlich schon die älteren Scholastiker, die kRetflexion als
ausdrückliche Zurückwendung aut die eigenen Akte, hesonders iın
Urteilen. Dem unwillkürlichen Streben werden die ireien kte
gegenübergestellt, Del denen das Ich absoluter Herr seilner selbhst
1st Die Darstellung wird dadurch eiwas erschwert, daß eri
viele NCUE Namen einiuüuhrt un schr reichlich Metaphern verwendet;:
beispielsweise heißt N Das Ich entidec seinen eigenen Leib VOoO  x
innen her, ergiebt sich 1n ihn, bestrahlt ihn mit verschiedenen
kognitiven egungen, niımmt ihn VvVon innen her iın bestimmter Einl-
YUunNng sich hinzu, strahlt Gesinnungen auft ihn. ewl ist das 1Im
Zusammenhang verständlich; hier übersetze ich immer des leich-
teren Verständnisses halber diese Redeweisen 1 die bekannten
Zurüc ©
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Den 1nn des Seelenlebens oifenbaren die Stirebungen, die durch
das GaNze Seelenleben gehen Ihre Darstellung beschäftigt 100
ıfen Es handelt sich ransıtlilve Triebe den Hab-
und Abwehrtrieb, dessen Objekt die n  eren Güter und Übel
Sind. Zu den leiblichen Gütern gehören Gesundheit,
Besitz Urc andere enschen Ommen SsoOzlale üter, I-

eidung,
guütfer uch das relig1öse Gebiet kommt seinem ec Andere
transıtive Iriebe Sind der Leistungstrieb, der 1n der Vollkommen-
heit der Leistungen auigehen kann; der Tätigkeits- un Wir-
kungstrieb, w1e eiIiwa 1m rang nach Bewegungen; der rT1e nach
auberer aC endlich derjenige nach transıtivem eben, eiwa
dem leiblichen. Die ©  (} Tle O  O ()  C e‚ die ELWASsS der
eele selbst bewirken, wIiıedernolen die vorige Teilung der Selbst-
werttrieb wiıll 1n der Seele möglichst viel utfes voriinden; der
Leistungstrieb wiıll den Selbstwert der eigenen Tätigkeit verdan-
ken; der Tätigkeitstrieb SUC die LFrreude Sichbetätigen; der
rie nach aC geht au{fi Selbstbeherrschung ihrer selbst WEeG2N;endlich der rıe nach dem seelischen en Seiner selbst geil.1ese Darstellung des Trieblebens 1eg N1IC außerhalb der g -wöhnlichen Psychologie; NUur wird hier das theoretisch Wichtigebevorzugt, dagegen aul die körperlichen rscheinungen und die CT -
schöpfende Darstellung der Einzelgesetze verzichtet.

Der olgende Abschnitt bespricht das Wesen der menschlichen
Seele und den Urtrieb. Der Ur trieb des Lebewesens Z1e nach
dem eben, das seiıner i1genar entspricht. Jlle jorher geschil-derien JIriebe gehen aus 1a2m hervor und empfangen VON ihm Mal
und Sinn Eingehend werden die Schwierigkeiten egroörtert, die d us
manchen Tatsachen naheliegen: die Veräuberlichung vieler Men-
schen erklärt sich dUulSs den allgemeinen Iriebgesetzen unier den
Umständen des Lebens;: ähnliches glit vVolmn der Feindseligkeit g -
gen andere enschen, VOINL dem goftiernen en oder der blinden
Angleichung andere Menschen uUSW.

Der IL e1l des Buches eniwıcke ZunacChs das Wesen (dieee der eele Hier SIe 1m Vordergrund die Lehre VON den
Seelenorganen un den Seelenbezirken Die eelenorganesind die Seelenvermögen, wenn mMa  —$ gelegentliche Mibverständnisse
ausschaltet Ich moöchte TCHIC nicht zugeben, daß S1C 1nM den
ten eriahren un N1IC Dliobb erschlossen werden; daß INa  —_ die
AÄnstrengung des Gedächtnisses, des Verstandes bemerkt, verlangt
NUur, da INanl die Art der Akte unterscheidet und der BemühungS1C inne wIird Die DSeelenorgane werden nach den Teilungender kte aufgestellt, Z An für das Erkennen 1n die Organe Tür
Wahrnehmungen, Gedächtnis, Phantasie, erstian ernun Daß
das seelische ehorgan (d Sehvermögen) dem seelischen SuD-
jekt nach der ErTfahrung Qallz nahe lıege, das leibliche Sehorgandagegen 1ın einer gewissen Distanz VOT inm, entspricht uUuNSerm
Sonstligen Wissen nicht:; scheinen das zurällige Ortsvorstellun-
gen. Daß das Räumliche kein besonderes Sinnesorgan habe, ist
HUr insofern richtig, als mit den Organen tur asisınn und (ie-
S1C zusammentTällt dieSchr eingehend. wird behandelt,Seelenorgane bei voller Ausbildung der eele verlangen, VOL em,da die Gegenstände geboten werden, W1C S1e wirklich sSind,Mit 1st gemeint die Gesamtheit der Neelen-
Organe, die einem Gegenstandsgebiet zugewand sind; behandelt
werden der leibliche, der außenweltliche, der reflexive, der rreale
und der reli  e Die Lehre VOIN den Seelenorganen hat in der

Scholastik.
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gewöhnlichen Psychologie ihre ellung in der Einleitung eS0Oon-
dere Anerkennung verdient die eingehende Wüuürdigung, die das 1O-

hier findet. So heißt 085° TstT WelNll eSs ıuntier derlLg10se Gebiet
Perspektive es betrachtet wird, 1st die rechte Seinserkenntnis,
Werterkenntnis, Sollenserkenntnis auft den behandelten ebleien
möglich. Allerdings 1ST PLS Te Von der Erkenntnis Gotites nicht
annehmbar die Erkenntnis Gottes soll danach nicht durch schlie-
Dendes Denken dUus anderem Realen werden, Oondern 1in
„ahnendes Schauen““ Gottes sein, das 1n besonderes Erkenntnis-

VOrausseize.
Die eizten Seiten wollen das VoO der

eeIie begründen; dafuüur muß ersti die Idee der eele „als sinnvoall““
erkannt werden. Das geschieht nicht eiwa dadurch, daßb ihnre Taug-
lichkeit tüur eigene Zwecke erkannt wird: denn dafür hrauchte die
ecele noch N1ıC sinnvoll SC1N. uch nicht, daß die oele
1ST, W1Ce ‚ott S1C en will; denn das beruhe aut e1inem VOI'-
trauensvollen Glauben, nicht aut einem Wissen dieser Gedanke
wurde schon eben zurückgewiesen). Man muß vielmehr das 21N-
heitliche Wesen der eogle eriassen und einsehen, daßb S1C inner-
lich sachlich notwendig 1ese e1ile 1n diesem Auibau ordert.
Hier 1ST manches dunkel Man kann willkürlich iinden, vVon
dem vollen Verständnis e1nes Dinges verlangen, dal das Ding
selbst sinnvoll SC1. GoOtt erkennt doch zweifellos vollkommen auch
lose Handlungen oder sinnlose Wesen, wenn solche g1b{;

sollte IiNan VOI dem Verständnis des Menschen mehr VOT-

langen? Eın Mangel cheint mir auch arın liegen, daß die
sinnliche eele Von der geistigen absichtlich hier nicht geschie-
den WIrd. Das macht nämlich grade IUr  x die grundlegende rage
des Zweckes e1inen groben Unterschied. DIie sinnliche ecele ist
IUr das dIl ler da, nicht Iur sich allein, Iur die (ireilich
zeitlich begrenzte) Erhaltung des Individuums und der Art. Die
geistige eele braucht die Vereinigung mit dem Körper nicht aD-
SOLIU notwendig; S1C ZI1e au die rein geistigen Güter und unbe-
grenzies Weiterleben TOLZ einzelner Ausstfellungen hleibt das
Werk e1Ne gewaltige eistung. Es verdient sorgfältig gelesen und
geprüit werden, WOZUu der Veriasser ja se1lbst einlädt, nicht
hbloß Von se'iten der Philosophen, sondern auch VOIN Vertiretiern
der empirischen Psychologie, hre Wissenschait Z vertiefen.

Fröbes


